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ïann bet StugenBIid ïorrtraen, ba toit unê jelbet
erfüllen alê potdjenb ant ißutsfcplag bet Qeit,
unb auê bem SIBtropfen beê Safeinê fteigt bie

gtofge, einige gtage beê „SBogu" toot unê ouf.
Set freie ©ebanïe fpielt mit bet Sefracptung
unfeter ©eBunbenpeit in. ben SatutleiB biefer
©rbe, unb er ftelït unter bem ©inbtud beê Be»

beutfamen StugenBIidê bic japrtaufenbpafte

gtage nacfj bem ©inn biefeê JKenfcpjeitSguftaTi»
beê. Sie Stage an fid), toenn fie au§ bem tiefen

cninfangenben ©d)toeigen bet Betoufjten ©eetc

gefteUt ift, enthält eine Slnttoort. Stag fie ein»

geïleibet fein, toie fie toiEC, fie ift bet Safeinê»
auêbtud beê Benutzten ^etrfcpetê, bet in feinet
geitlicpen ©rbgeBunbenpeit bocp übet biefe £)in=

auêbenft unb toäl)tenb bet tinnenben ©eïunbe,
bie et nicpt galten ïann, fid) unb fein SeBett in
baê Silb einet unmefjBaten Sergangenpeit unb

guïunft ftelït, aitê beten IÇerfpeïtibe et fitf) Be=

trad)tet.

©o Hein unb geBunben et baftept in biefer

glodembutcfjtöuten fftadjt, mit feinen Stiffen
an bie ©rbe geheftet, bie itjt ©onnenjapt butdj»

fauft, fo frei unb grofj erpeBt fic^ jept fein Stnt»

toort fud)enbet ©eift gut ben ipôpen beê menfdj»

Iid)en Sentcnê. Set Sïermfte unb ©eriitgfte iff
ein füpnet freier, toenn ipn ein ©lattBe über

©toff unb SeiB pinaitê trägt unb bie ©e£jn=

fud)t feineê ipergenê ein popeê Qiel toeifg. Siefe
majeftätijdje Sacpt ift bet SIugenBIid, iit bem

bet füplbar getoorbene SIBIauf bet Qeit in unê,
bie toit it)t nid)t toöllig gehören, ade geitüBer»
toinbenben Gräfte löft. llnb toäte unê nur eine

Siertelftunbe maprpaft freien unb erbenifdiitet-
ten Senïenê, nut eine SSiertelftunbe bet geifti=

gen Sudïept in ben ©epef; ber ©toigïeit Befeuert,

fo toütbe attê biefet gepeintitiêtooflen 3tad)t ein

Strom geiftiget unb feelifcpet ®raft in unfer
neueê ©tbeitjapt hineinfliegen,

R. Wst.

Das Jahr

Sa füge id) in meinet ©tuBe. Staupen finît
bet 3IBenb. Salb toitb bie Sampe angegüubet,
bann toertieft fid) btauffen bie Sunfelpeit unb
bie Sannen, bie jetgt nod) fdjwatg toor bem

grauen .ßimmei fiepen, toetben fiep toetlieten,

toäptenb eê brinnen peïï toitb. Sodj ftept bet

ßpriftBaum in feinet bämntetigen ©de, bie fit=

Betnen Slitter hängen toeifj unb tot — aBet in
Wenigen SJtinuteu toetben fie flimmern int Sicht,

ftrahlenb unb hell. fgcp rönnie eine ®erge an
günben, eine eingige unb ihrem toarmen, Hei»

neu Seuet gufepen, baê Stoiftern beê Sautneê
hören unb toeihnacfjtlic^ fühlen. -— SIBet id)
beute ait ©ilbefter unb an fgapteêenbe unb bagu
lieBe id) baê ungeftörte Qtoielidjt, Sunt ttnge»

gäpltenmal finbet fid) bet fdjnetfe .Qufammen»

hang toon SBetben mit Vergehen — toot)! toeil et
baê gröffte Sätfel ift in uitfetem Senïen. Senn
gefchah es nicht toot toenigen SBocpen, bah dur
baê Sterben eineê neuen fgapteê feierten? Sro=
Ben in ben Setgen toat eê. SBit ftanben auf ber

Sertaffe: Breit unb toeit lagen bie Roheit in
ihrer Skiffe unter bem bunïlett Sadjipiinmel.

Sie ©loden läuteten, man hätte glauben mögen,
baê fgapt mübe über bie Serge batoovt gehen git
fehen. Saint Breitete fiep eine SJtinuie lang ein

mâdjtigeê ©djtoeigeit auê unb bie ©lüden läute»

ten toiebet. ©in $äapt ift tot — eê lebe ein fgapt.
ïtnb toit toünfdjten einanbet — toaê toünfdjteu
toit einanbet nicfjt! ©ê betflang im SBeiten unb
baê fgapt gab bie SInttoott. ©ê fing an mit
einem Sag, ber fiep an bett b,Drangegangenen
teipte, uttbebeuienb uitb opne neueê ©efidjt. 3111=

mählich aber Begann baê Stommelfeuer toon

©reigniffeu. 2Bat Seujapt nicfjt bot wenigen
SBoäjen? — Sein, bot einem fgapr.

*

Suttt toiff aud) biefeê fgapt gut Seige gehen;
eê reipt bie Heilten ©cplüffel für bie fefgten Sage

auf feinen SdjlüffelBunb, um fidj petnadj it=

genbtoo übet ben Sergen — in bie Sergangen»
peit gu berlieteit, in bet ftetig mepr betBIeicpen»

ben ©rinnetung ober in ber ftarr umfdjriebenen
9Iufgeid)itung ber ©efdjicpte.

Saê Sapr 1948. SBaê gefdjap ben .fpoffnun»

gen unb SBünfcpen? ©iitgeit leine berfelBen in

1B9
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kann der Augenblick kommen, da wir uns selber

erfühlen als horchend am Pulsschlag der Zeit,
und aus dein Abtropfen des Daseins steigt die

große, ewige Frage des „Wozu" vor uns auf.
Der freie Gedanke spielt mit der Betrachtung
unserer Gebundenheit in den Naturleib dieser

Erde, und er stellt unter dem Eindruck des be-

deutsamen Augenblicks die jahrtausendhafte
Frage nach dem Sim? dieses Menschheitszustan-
des. Die Frage an sich, wenn sie aus dein tiefen
empfangenden Schweigen der bewußten Seele

gestellt ist, enthält eine Antwort. Mag sie ein-

gekleidet sein, wie sie will, sie ist der Daseins-
ausdruck des bewußten Herrschers, der in seiner

zeitlichen Erdgebundenheit doch über diese hin-
ausdenkt und während der rinnenden Sekunde,
die er nicht halten kann, sich und sein Leben in
das Bild einer unmeßbaren Vergangenheit und

Zukunft stellt, aus deren Perspektive er sich be-

trachtet.

So klein und gebunden er dasteht in dieser

glocken-durchtönten Nacht, mit seinen Füßen
an die Erde geheftet, die ihr Sonnenjahr durch-

saust, so frei und groß erhebt sich jetzt sein Ant-
wort suchender Geist zu den Höhen des mensch-

lichen Denkens. Der Aermste und Geringste ist
ein kühner Freier, wenn ihn ein Glaube über

Stoss und Leib hinaus trägt und die Sehn-
sucht seines Herzens ein hohes Ziel weiß. Diese

majestätische Nacht ist der Augenblick, in dem

der fühlbar gewordene Ablauf der Zeit in uns,
die wir ihr nicht völlig gehören, alle zeitüber-
windenden Kräfte löst. Und wäre uns nur eine

Viertelstunde wahrhaft freien und erdentschwer-

ten Denkens, nur eine Viertelstunde der geisti-

gen Rückkehr in den Schoß der Ewigkeit beschert,

so würde aus dieser geheimnisvollen Nacht ein

Strom geistiger und seelischer Kraft in unser
neues Erdenjahr hineinfließen.

n. rvst.

Das .juiii-

Da sitze ich in meiner Stube. Draußen sinkt
der Abend. Bald wird die Lampe angezündet,
dann vertieft sich draußen die Dunkelheit und
die Tannen, die jetzt noch schwarz vor dem

grauen Himmel stehen, werden sich verlieren,
während es drinnen hell wird. Noch steht der

Christbaum in seiner dämmerigen Ecke, die sil-
bernen Flitter hängen weiß und tot — aber in
wenigen Minuten werden sie flimmern im Licht,
strahlend und hell. Ich könnte eine Kerze an-
zünden, eine einzige und ihrem warmen, klei-

nen Feuer zusehen, das Knistern des Baumes
hören und weihnachtlich fühlen. '— Aber ich

denke an Silvester und an Jahresende und dazu
liebe ich das ungestörte Zwielicht. Zum unge-
zähltenmal findet sich der schnelle Zusammen-
hang voii Werden mit Vergehen — Wohl weil er
das größte Rätsel ist in unserem Denken. Denn
geschah es nicht vor wenigen Wochen, daß wir
das Werden eines neuen Jahres feierten? Dro-
den in den Bergen war es. Wir standen auf der

Terrasse: breit und weit lagen die Höhen in
ihrer Weiße unter dem dunklen Nachthimmel.

Die Glocken läuteten, man hätte glauben mögen,
das Jahr müde über die Berge davon gehen zu
sehen. Dann breitete sich eine Minute lang ein

mächtiges Schweigen aus und die Glocken läute-
tei? wieder. Ein Jahr ist tot — es lebe ein Jahr.
Und wir wünschten einander — was wünschten

wir einander nicht! Es verklang im Weiten und
das Jahr gab die Antwort. Es fing an mit
einen? Tag, der sich an den vorangegangenen
reihte, unbedeutend und ohne neues Gesicht. All-
mählich aber begann das Trommelfeuer von
Ereignisse??. War Neujahr nicht vor wenigen
Wochen? — Nein, vor einein Jahr.

Nun will auch dieses Jahr zur Neige gehe??:

es reiht die kleine?? Schlüssel für die letzten Tage
auf seinen Schlüsselbund, un? sich hernach ir-
gendwo über den Bergen — in die Vergangen-
heit zu verlieren, in der stetig mehr verbleichen-
den Erinnerung oder in der starr umschriebenen

Aufzeichnung der Geschichte.

Das Jahr 1948. Was geschah den Hoffnun-
gen und Wünschen? Ginge?? keine derselbe?? in
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©rfüttung; gab eg Spmeteg, bag bie Saft eineg

Sapreg brücfenb erfdgeinen, ober Sebeg, bie eg

imgelebt Hemmten liefen, ober gar -Sperrlicfieö,

Spöneg, bag eg über alle anbern pinaugpob?
©inertei — bag Saftr geïjt gitr Steige unb mir
legen eg gu ben übrigen. SBie ein auggetrageneg
Stleib. ©pater einmal merben mir eg bietteipt
mieber emjrorfteigen taffen unb bantbar beg @u=

ten gebenfen, meit bie ©rfaprung bop uralt ift,
baft nur ©uteg bleibt unb Vöfeg bergeffen mirb
unb meit felbft bag Sproere unb Ungute in ber

Vergangenheit ein anbereg ©efipt befommt.

!peute aber finb mir unbantbar genug, bag Sapr
beifeite gu legen unb gu jagen: ©elobt fei bie

Qeit, bie eg borübergepen lieft. Senn jeber 2Ib=

fptuft ift etroag Votïbrapteg.

9Bie fptip bie einft in ben fgapren heg

patb unberouftten Sebeng bapin — mie flücptet

fie jept burp bag ©efpepen. SBoItte ein Safts
Hon SJÎinuie gu 2Winute, Hon Sßope gu Sßope,

non SJÎonat gu fDtonat nur iftm gulicbe aug»

gelebt merben, mir müftten ung in ein buntleg

Qimmer fepen unb tatentog feinem SXbtauf gu=

fepen. Sann befämen mir ben Vegriff eineê

taugen, alteinigen Saftteg. gurptbar müftte eg

fein. Unb bop rinnt ung bie Qeit gmifepen ben

gingern pinburcp ob after SIrbeit, altem Seften
unb ipören, ©rieben unb Seilten. Sie rinnt mie

Sanb in einer Stunbenupr, unaufpattfam unb

unerbitttiep.
SBären mir mie bie Qcit fetbft, eroig unb um

fterbtiep — mir brauepten bie fiep neigenbeit

Saftre niept gu fürepten unb gu gäpten. Sie ber»

tören fiep mie ein tpergfcplag im Unenbticpen
unb mir — mer meift — bertören ung mit
ipnen, benn beg SOteufcpen ©rengen feien genau

auf bie Sauer feineg Sebeng auggebaept.

Unb menn mir itberpaupt niept mären? Sann
brauepte eg feine Qeit, fein Saftr unb feinen

ßatenber, fie gu meffen. SBer mottte benn ba

auf all bieg aepten? So ift benn bie geit für
unê erbaept, bamit mir fie meiftern. ÜDteiftern!
Stßem bag gelänge! Söag mottten mir niept atteg

tun im abgelaufenen Saftr; miebiel uaftm eg

ung fünft aug ber fpanb unb übergab eg bem

Stommenben.

©in merfroürbiger ÜJienfp müftte eg fein, ber

auf jebeg Saftregenbe unter fein SBotten unb

Seftnen einen Strich feftte, nieptg pinübernäpme,
atteg guriicfliefte unb frifcp unb unbefepmert neu

begänne in feiner fäuberlicpen SSùpftaltung.

*

Sa, biefe Vupftatfung. Sag Saftr ift bie Ü8up=

pattung ber Qeit, bag fpilfgmittel in ber 3tep=

nung, bie 3aftt;- ober aup bie Stangorbnung
gmifpen SBopen, Sttonaten, Saftrgeftnten unb

Saftrpunbertcn.
Soir tonnten für ung allein alte Sage ein

neueg Saftr anfangen, jeher SWorgen bringt
einen Stnfang, jebe Sftitternapt ben Veginn beg

Vogeitg, ber fip über bag Sebengtipt eineg Sa»

geg fpannt unb bon bort aug über bag Saftr.

Settfam, an ber berfptoffenen Süre eineg

neuen Sapreg gu fiepen, feltfam, baft fip für
SKittiarben bon fDfenfpen biefe Süre öffnen
mirb unb für jeben anbereg bereit ftätt. 2Jfan

tann ftp babor fürpten unb bie Stngft mit
Samt unb 3taufp betäuben, man tann allein
bor fip ftefteu, g-rettbe, Vor»2Iugfipt unb @e=

toben im bergen. 9)tan tann brattften unter
einem popgemötbten Rimmel fiepen ober brin»

neu in einem fefttip erteupteten Saat, in einer

ftitten Stube. iPtan miinfpt unb bentt für fip
unb bie Seinen, man pufft unb fepnt, unb alt
bag fpmingt in ber Suft, bie gange SSett ift er»

füllt babon. 0p — bäpte man au bie rtnge»

gäpttcit SKenfpen, bie auf jebem gleiten ber

©rbe bag Saftr beginnen, fäpe unb pörte man
fie alle — feiner biirfte fip einfam unb arm
unb traut füftten, benn jeber mürbe Saufenbe

feineggteipen fepen, bie mit ber Saft unb ber

greube iftreg Spicffateg meitergepen. SBünfpte
unb gelobte ein jeber für fie, näftme er biefeg

SBünfpen unb ©etoben in fein Sun für alte

Sage beg gangen gapreg — mie müftte ein fot»

peg Saftr merben! Bes.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Erfüllung; gab es Schweres, das die Last eines

Jahres drückend erscheinen, oder Oedes, die es

ungelebt vermuten ließen, oder gar Herrliches,
Schönes, das es über alle andern hinaushob?
Einerlei — das Jahr geht zur Neige und wir
legen es zu den übrigen. Wie ein ausgetragcnes
Kleid. Später einmal werden wir es vielleicht
wieder emporsteigen lassen und dankbar des Gu-
ten gedenken, weil die Erfahrung doch uralt ist,

daß nur Gutes bleibt und Böses vergessen wird
und weil selbst das Schwere und Ungute in der

Vergangenheit ein anderes Gesicht bekommt.

Heute aber sind wir undankbar genug, das Jahr
beiseite zu legen und zu sagen: Gelobt sei die

Zeit, die es vorübergehen ließ. Denn jeder Ab-

schluß ist etwas Vollbrachtes.

-i-

Wie schlich die Zeit einst in den Jahren des

halb unbewußten Lebens dahin — wie flüchtet
sie jetzt durch das Geschehen. Wollte ein Jahr
von Minute zu Minute, von Woche zu Woche,

von Monat zu Monat nur ihm zuliebe aus-
gelebt werden, wir müßten uns in ein dunkles

Zinnner setzen und tatenlos seinem Ablauf zu-
sehen. Dann bekämen wir den Begriff eines

langen, alleinigen Jahres. Furchtbar müßte es

sein. Und doch rinnt uns die Zeit zwischen den

Fingern hindurch ob aller Arbeit, allem Sehen
und Hören, Erleben und Denken. Sie rinnt wie

Sand in einer Stundenuhr, unaufhaltsam und

unerbittlich.
Wären wir wie die Zeit selbst, ewig und un-

sterblich — wir brauchten die sich neigenden

Jahre nicht zu fürchten und zu zählen. Sie ver-
lören sich wie ein Herzschlag im Unendlichen
und wir — wer weiß — verlören uns mit
ihnen, denn des Menschen Grenzen seien genau

auf die Dauer seines Lebens ausgedacht.

Und wenn wir überhaupt nicht wären? Dann
brauchte es keine Zeit, kein Jahr und keinen

Kalender, sie zu messen. Wer wollte denn da

auf all dies achten? So ist denn die Zeit für
uns erdacht, damit wir sie meistern. Meistern!
Wem das gelänge! Was wollten wir nicht alles

tun im abgelaufenen Jahr; wieviel nahm es

uns sanft aus der Hand und übergab es dem

Kommenden.
Ein merkwürdiger Mensch müßte es sein, der

auf jedes Jahresende unter sein Wollen und

Sehnen einen Strich setzte, nichts hinübernähme,
alles zurückließe und frisch und unbeschwert neu

begänne in seiner säuberlichen Buchhaltung.

Ja, diese Buchhaltung. Das Jahr ist die Buch-

Haltung der Zeit, das Hilfsmittel in der Rech-

nung, die Zahl;, oder auch die Rangordnung
zwischen Wochen, Monaten, Jahrzehnten und

Jahrhunderten.
Wir könnten fiir uns allein alle Tage ein

neues Jahr anfangen, jeder Morgen bringt
einen Anfang, jede Mitternacht den Beginn des

Bogens, der sich über das Lebenslicht eines Ta-
ges spannt und von dort aus über das Jahr.

Seltsam, an der verschlossenen Türe eines

neuen Jahres zu stehen, seltsam, daß sich für
Milliarden von Menschen diese Türe öffnen
wird und für jeden anderes bereit hält. Man
kann sich davor fürchten und die Angst mit
Lärm und Rausch betäuben, man kann allein
vor sich stehen, Freude, Vor-Aussicht und Ge-

loben im Herzen. Man kann draußen unter
einem hachgewölbteu Himmel stehen oder drin-
nen in einein festlich erleuchteten Saal, in einer

stillen Stube. Man wünscht und denkt für sich

und die Seinen, man hofft und sehnt, und all
das schwingt in der Luft, die ganze Welt ist er-

füllt davon. Oh — dächte man an die unge-
zählten Menschen, die auf jedem Flecken der

Erde das Jahr beginnen, sähe und hörte man
sie alle — keiner dürfte sich einsam und arm
und krank fühlen, denn jeder würde Tausende

seinesgleichen sehen, die mit der Last und der

Freude ihres Schicksales weitergehen. Wünschte
und gelobte ein jeder für sie, nähme er dieses

Wünschen und Geloben in sein Tun für alle

Tage des ganzen Jahres — wie müßte ein sol-

ches Jahr werden!

lìedátion: Dr. Lrnst Ilseliinann, ?reie8tr. 101, Zürieli 7. (Beiträge nur an diese Dresse!) Unverlangt eingesandten Lei-

trägen INUSS das Lücltporto beigelegt werden. Oruelr und Verlag Uüller, zVerder H Lo. ^.L., IVollbaelistr. 19, Ztiriek.
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